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Grosse Astrologische Practtca/
Auf das Mr «75?«

ist aus der Erfahrung bekannt, daß Warme
und Kälte Jahr aus Jahr ein mit einander
abwechslen, sich bald m höherem bald in ge«

ringerem Grad anfinden, und insonderheit zwey
Hauptveräuderungm auf dem Erdboden verursa.
Hm, die den Unterschied der Iahrszetten geben.

Wann nemlich sich zu einer Zeit die Wärme oder
Sonnenhitze in völliger Kraft einfindet, so grünen
und wachsen die Pflanzen und Bäumt/ die,ZÄd,
Baum ° und andere Fruchte gelangen zu ihrer Voll-
kvmmenheit und Zeitigung, und dieser Theil des

Jahrs wird Sommer genennct. Hingegen wann
zu einer andern Zeit wenig Wärme zu verspüren ist /
und also die Kälte einen böhern Grad erreichet/
daß es durch die Würkung derselben schneyet und
Mmret / so heißt es Winter. Ehe es aber zu
diesen Hauptabwechsiungen kommt / ereignet sich

jederzeit ein mitlerer Zustand / da Wärme und Kälte
so zu reden vermischt sind / und einander gleichsam
die Wage halten. Die mittlere Zeit zwischen Win.
ter und Sommer / da die Kälte ihren Abschied
nihmet/ und die Wärme sich einstellet/ daß Pflan.
tm und Bäume grünen und ausschlagen / wirb
Frühling genennet; Die Mittelteil aber zwischen
Sommer und Winter, da sich die Wärme nach
und nach verlieret / und die Kälte hereinbringet,
daß die Pflanzen ersterben / und die Bäume ihr
laub fallen lassen / heißet Herbst. Und diese

Ordnung der Abwechslung der Iahrszetten hat
der Weise Schöpfer aller Dingen von Anfang fest
gestellet / und geordnet daß sie also fortdauren solle
als lang die Erde stehen wird. Die Witterungen
dieser Iahrszetten find entweder beständig oder un-
beständig. Beständige Witterungen werdemdieje-
rüge genennet / welche in einerley Jahrszeit in un.
terschttdenen Iahren einerley sind / zum Exempel
da wir wahrnehmen/ daß es alle Frühling und
Sommer wenigstens so warm ist / daß Eiß und
Schnee schmelzen/ Kräuter/ Pflanzen und Bäume
grünen / blühen und wachsen, ingleichem alle
Herbst und Winter darinnen übereinkommen / daß
sich Reisten, Frost und Schnee Mnden .die

Hink.Bvtt.

Eingang
Bäume und Pflanzen ihr Laub verließen und ohne
Wachsthum stehen. Unbeständige oder verändere
liche Witterungen heißen, welche m einerley Jahrs-
zeitett und unterschiedenen Jähren unterschiedlich
sind zum Exempel, wann ein Frühling und
Somer wärmer ist als der andere, tmd ein H«bst
und Winter kälter als der andere sich anläßt, und
dergleichen. Die Ursache der beständigen Witte-
rungm ist die Sonne; dann erstlich stehet sie im
Sommer unserm Scheitelpunkt nahe, folglich
kommen ihre Strahlen gerade, und als« häuffiger
zu uns als im Winter, da die Sonne weiter von
uns abstehet und ihre Strahlen nur schief gegen uns
schiesset; demnach verursachen viele Strahlen im
Sommer mehr Wärme als wenige im Wint«^
Zweyten« ist die Sonne des Sommers länger über
unserm Horizont, und bat folglich mehr Zeit die
Cörpee zu erwärmen, alt im Winter, da sie uns
nur wenige Stunden bescheinet- Drttt ns sind im
Sommer die Nächte viel kürzer als im Winter,
deswegen kan sich die erwärmte Erde bey kurzer
Abwesenheit der Sonnen nicht ss sehr abkühlen wie
in denen langen Wintemächten. Hierbey muß
man auch auf den vorherigen Zustand der Erde se-

hen, dann weil einige Zeit nöthig ist, daß ein sehr
erwärmter Cörper abgekühlet, oder ein kalter er«
wärmet wird, so ist abzunehmen, warum es zu
Anfang des Frühlings allemahl kälter ist als z»
Ansang des Herbsts, da doch in dieseren zwey
Zeitpunkten die Sonne gleich weit von uns abstehet ;
Desgleichen warum die gröste Kälte gemeiniglich
erst im Icnner ober Hornung erfolget, da doch
derSomienschein schon wiederum kräftiger zu wer«
dm beginnet ; Wie auch warum die gröste Hitze
erst in denen Hundtstagcn, da die Sonne schon im.
der weiter von uns abstehet, zu kommen pfleget.
Diesere Abwechslung der Iahrszetten dienet erst-
lich dazu, daß auf solche Weise ein ungleich grösserer
Strich der Erdkugel kan bewohnet werden alsssnst
geschehen wurde ; Dann wann die Sonn beständig
in dem Tag. und Nacht. gleichungsstrich mrbttebe,
'.müßten die äusser» Länder gegen Mittag und
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Mittcrnach^n einem beständig« Winter erstarren,
die unter der sogenannten Linie aber von Hize ver-
schmachten ; Da aber die Sonne von-Miltag gegen
Mitternacht, und wieder zuruk sich beweget, und
dadurch die beständigen Witterungen abwechsle»,
so laßt sich die Erde an mehrern Orten bewohnen.
Zweytens machet die Abwechtlung einen grössern
Unterschied der Gewächse und lebendigen Ereatu-
een, und könten ohne dieselbe so viel Arten der
Cörper auf Erden nicht seyn. Die Ursache der
veränderlichen Witterungen ist erstlich, daß zuwei-
lm viele Dunste in der Luft find, welche, die Ssn«
nenstrahlm häuffig zuruk wcrffen, und nur wenige
auf den Erdboden fallen lassen daher dann die
Kraft der Sonnen geschwächet wird Zweytens
daß trübe Wolken wann sie vor der Sonnen stehen,
die Erhizung der Erde und der darauf befindlichen
Càperverhuidem, im Gegentheil, wann dichte
Wolken der. Sonnen gegen über stehen, und eine

Wle Zeit auf einer Stelle bleiben, so wird die
Kraft der Sonnen an denen Orkhen wo das Licht
hin refleelm wird, sehr verstärket Drittens daß
viel Regen die Luft abkühlet, indem er durch die-
selbe fallet, und auch der Erde einen Theil der
Wärme benihmct. Daher hat man sodann emm
einen kühlen Sommer. Hingegen im Winter ma.
chel der Regen die Luft und ven.Erdboden wärmer,
mil er Schnee und Eiß viel stärker austhauen.ma-

Mm den vm
l. Bon dem Winter.

Hs?ach der in unserm Calender gebraucht!-
chen Ordnung zehlen wir den Winter

vor das erste Zahrs-Quartal; es hat aber
derselbe vor gegenwärtiges Jahr angefan-
genden 2î» neuen, oder 10. alten Christ-
W0Mtde§ vorigen 175 8sten Jahrs, um s.
Mr? s>. min Naàntag, da der Plane-
tenstmid also beschaffen ware : Die Sonne
erreichte so eben in dem s. Himmelshaufe
den ersten Punkt des StàbsckKeichêu-s;
der Ms»d befände sich im 2. Hause, im 22.
gr. 2, mW. der Jungfrau; Ssturnus im
7. Hause, im 29. gr. 20. min. des Wasser-
WKnns ; Jupiter, Mark, Venus und Mer-
eurius aste bey der Sonnen im s. Haust?

Jupiter nemltch im o. gr. Zs. min. des

Steinbocks; Mars im rz. gr. 42. àMich des Steinbocks; Venus im 24. gr.

chet als der Swmmschein. Viertens daß der Wind
die von der Sonnen erwärmte Luft wegjaget, und
kältere an deren Stelle bring«, vornehmlich wann
er aus einer kalten Gegend blaset; wann er aber
aus emer Gcge»t> blaset wo wärmere Lust ist, kan

er die Hue vermehren. Fünftens daß m der Luft
grobe Dünste sir d, wie kleine Kugelem amuschen,
in wi lchen bas Sonnenlicht gebrochen wird, daher
die Strahlen hin und wieder dichter auf emen Ort
fallen und es wärmer machen. Der Nuzeu welchen
diesere veränderliche Witterungen dringe«) istW>
ter anderm der Unterschied der fruchtbarm uns
unfruchtbaren Jahren, dann wann die Sonnem
wärme, Regen, Thau, Winde und dergleichen
Ursachen der Fruchtbarkeit à Jahrwle das
andere sich emstelleten so wäre ein Mal so

viel Fruchtbarkeit als das andere zu hoffen,
und würde Hagel, Sturm und üngewittec ei»

Jahr so viel Schaden ftmn als das andere, und
also wurden die verderbten Menschen wenig da-

ran gedenkendaß fruchtbare und unfruchtdm
Jahre von Gottes Schikung herrühren, und er

einzig und afletn unser rechter Drodvatter ist, deme

auch alle Elementen und die ganze Natur auf einen

einzigen Wink, und blosses Wollen zu Gebotten
stehen müssen. Nun wollen wir nach Gewohnheit
andeuten was bey Eintritt jedes Quartals dteseres

Jahrs insonderheit zu bemerken seyn wird.

Zchrs-Aettem
51. mW. des Schützen, und Mereurills
tm 14- gr. 2s. min. des Stàbocks; da!

Drachenhaupt im ".Haufe, im is.gr.
47. mm. des Krebses, und der Drachw
schwänz im s. Hause, im i6.gr. 47. à
des Steinbocks. Das Regiment dieser!

Quartals wird zugeschrieben dem Mach
utch zwar im Hormma und Merz allein,
im Jenaer àr wird ihme Satumus bw
gesellet. VW der Witterung dtestrJatzr!-
zeit lasset sich folgendes muthmassm:

UWWW Im Anfang des JennerS iß

à à ^ Nlêèst ZunZeie Schneeluft Mit

MW-Dw Kà rn aewarten: Das Mb
tel will sich windig und dabey zimlèch M
beständig erzeigen, md das Ende deutet

auf stürmWe und untuMe Witterung.
Wer seinen hochmühligen Gedanken
got aUzuwêft schiessm lasset, der wird durch
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yieftlbenleichtlich zu solche» Unternehmun-
gen verleitet, die ihme öhnfehlbar grosses
Unglück zugehen müssen.

KWWH Der Horming zeiget sich in
^ W ^ seinem Anfang recht kalt und

winterlich; das Mittel Will bey

sàffm Winden etwas Ssnmnfthein
hoffet; lassen; gegen dem Ende aber dörfk
es etwas gelinder werden und Regen geben.
Mer sich mir List und Gewalt auf den Zeegen.
tenthron aeschwunyen, kau shnmöZltch fi.
cher daraus sirzen, dann leicht kommt die Zeit,
daß die von ihm untertvackt wordene wieder
empor kommen, und ihne mit gleicher Münz
bezahlen.

Bey Eintritt des Merzen ist

^ die Luft mit dunkelein Gewölk
erfNet; das Mittel des Mc-

nsts zeiget sich zwar gelind, aber meistens
dunkel; um das Ende ist etwas bessere Wit-
ter'Mg, dsch mit keinem Bestand zu hoffm.
O wie bald ist es geschahen, daß der rothe
Slaarswante! dem schwarzen Traurmanlel
weichen muß! die widrigen Zufälle haben
nicht allezeit die Höflichkeit ihre Ankunft vor.
Hers ansagen zu lassen.

kl. Vc« dem Fmhlwg,
Nachdeuw uns der düstere und ohuange-

»chme Winter eine Zeitlang w denen

Städten und Häusern alsichfam eingk-
schloffen gehalten, so locket uns der holde

FrüWtg mit seinen tauftntzfältigen An»
nehmlichkeitm wiederum heraus, und le.

get uns unbeschreibliche Schönheiten vor
Algen, ft daß wir die Ungemächlichkettm
des Winters bald darüber Vergessen. Es
,ahmet aber dieftre liebliche Jahrszeit der-
mahlen ihren Anfang den so. neuen,
ober alten Merz, um 9. Uhr, 55.
Almuten Nachm. da die Sonne in dem 5.
himmlischen Hause in das Zeichen des

Wissers einzurücken beginet. Der Mond
stehet um diese Zeit im 2. Hause, im 18.

gr. 4- min. des Schützen; Saturnus im
4- Haufe, im 9. gr. i s.miu. der Fischen ;
Jupiter im Z. Haufe, im i8.gr. s z.nà
des Stembocks; Mars hn 4. Hause, im
2;. gr.42.miu. der FWen; Venus bey
der Sonnen im 5. Hause, im i s. gr. 22,.

mm. des Widders ; und Mercuttus M 4.
Hause, im 20. gr. zs. min-der Fischen.
Dss Drachmhkubt hat ftimn Platz im
8. Haufe - im 11. gr. 55. min. des Krch-
ses ; und der Drschen-schwanz gegen dem-
selben über im 2. Hause, im n. gr.
y z. min. des Stàbocks. Die Astrologt
setzen zum Regenten dieses ganzen Quse-
tajs die Ssnm, mW ordnen derselben M
Mitregmten zu im WM die Venus, und
im BrachmsnatdmMercumls. Wollen
wir die Witterung dieseres Quartals et-
was gedenken, ft lasset sich folgendes da-
von vermuthe«:

MMWA Der Wrill gehet ein mit un-
^ M ^ lustiger Witterung von Wind
DiAZM und kaltem Regen- Um das

Mittel will sich der Himmel etwas läu-
tern und Sànfchein geben; ab« das En-
de bringet wiederum Regen und Wind.
Niemand verwundert sich darüber wan«
einfältige Leute ungeschickt handle» ; wann
aber auch solche Leute, die vsn andern vor
klug gehalten werden, über die Schnur
hauen, so erscheint sichs, daß wir alle Men-
schen sind.

FMWA Der MZy dörfte sich gleich

^ M 4 im Anfang recht sommerlich e.r-
zeigm ; das Mittel scheinet die

gleiche Witterung beybehalten zu wollen;
gegen und mit dem Ende aber ist mit Re-
gen und Sonnenschein abwechslend Wet-
ter zu gewarten. wer M mit bösen mäu.
lern allzuiief einlasset, der kan wohl schwer»
Itch mehr mit ihnen fertig werden darum ist
es besser, man gehe ihrer müssig, und gebe
lieher einem bösen Hund zwep Stuck Brod«
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HZKZKA Mit Eingang des Brschms-
^ M 5 nats zeiget flch die Luft schwül-

WZsêA ßig und M Donner geneigt ; ja
es scheint ob wolte dieser ganze Monat recht

hitzig seyn, doch ss, daß der Erdboden öfters
durch fruchtbare Regen abgekühlet Wird,
wer mit selbst gemachten wachsernett Flug,
ten allzuhoch fliegen wM, der kan vor der
Sonnenhitze nicht bestehe«, sondern muß zu
Vestraffung sàes Hochmuhts mit Schimpf
und Spott in die Tieffe stürzen.

!II. Von dem Somme?.

Die Jchrszeit, welche diejenigen Früch>
te, so Wir im Frühling Hofnungs voll
When gesehen, nach und nach zur Voll-
kommenheit und ZeitigunZ bringet, nen-
«n wir bei, Sommer, und dieser nihmet
in gegenwärtigem Jahr bey uns seinen
Anfang den 21, neuen oder io. alten
Brachmonat, um 8 Uhr, zs. min. Nach-
mittag, bey folgender Planetenstellung:
Die Sonne berühret in dem 6. Himels-
Haufe den ersten Punkt, oder 0. gr. o. min.
des Krebses; der Mond ist anzutreffen im
4»Hause, iM2i. gr-sZ.min.desStierS;
Saturnus hat seinen Stand im 2. Hause,
im 16. gr. o. min. der Fischen; Jupiter
ist rückgängig im ersten Hause, im2o.gr.
Ä. min. des Stembocks ; Mars iß postirt
im s. Haufe, im z. gr. 6. min. derZwil-
lingen ; Venus presentirt sich im 7. Haufe,
An 8. gr. 22. min. des Löwen ; Mercurius
folget dem Mars im 5. Hause und 9. M.
Z. miv. der Zwillingen ; das Drachen-
Haubt hat seine Stelle bev der Sonnen im
6 Hause, im 7. gr. 6. min.desKrehses,
«nd der Drachenschwanz schleichet durch
das 12. Hause und 7- gr. 6. min. des Stein-
Hecks- SaturnuS solle Haubtrsgmt die-
ftres ganzen Quartals seyn, seme Gehül-
fen aber im Heumonat die Venus, im
Ungßmonat der Mond, und im Herbst-

monat der Jupiter, danahen fslgendt
Witterung zu vermuthell ist.

UêMA Der Heumonat börste eine«

^ ^ dunkeien nnlustigen und regne-
NWZzO rischen Anfang nehmen; das

Mittel All ßch schön und warm erzeigen
aber mit starkem Donner, und um dai

Elide ist Regen zu vermnhten. Es ist

nicht allzeit rährsam sogleich mit dem

Schwerst drein zu schlagen, dann wann
das Schwerdt einmal gezuckt ist, kan man
es nicht wieder einstecken wann man will,
sondern muß sich oft nach der Gegenparl
richten.

UMMH Des Auastmonats Anfang

AK 4» verheisset kräftige Ssnnenwär,'àâ me, doch nicht ohne Regen;
das Mitteldörfte sehr hitzig, anbey zu M
gewitter geneigt seyn, und das Ende will
sich veränderlich, bald schön, bald regne,
rilch erzeigen, wer sich allein klug zu

seyn glaubt, muß oft mit Schaden erfahren,
daß er sich in seiner Einbildung betrogen,
und besser gethan hätte, wann er dem Radi
derer, die er nur über die Achsel angesehen,
würde gefolget haben.

zKMÄW Mit Anfang des Hechßmo,

^ à ^ nats will die Lust zimlich neb,
licht ftyK; um das Mitist

wird sie Heller, und die Rächte dörfte«
kühl seyn ; und das Ende will sich un,
beständig und »imlich unlustig erzeigen.
Was ka» wohl schmerzlicher seyn als Armuth
im Alter, wann man in der Iugend alles
voll auf gehabt, und wer i6 weniger Mit.
lew ens würdig als ein jünger Prasser, vn
tm Alter darben muß?

I V. Von dem Herbst.
Auf den mit seiner Hize alles durO

trmgMdeu Sommer, folget der Herbst,
welchermcht nur kühlere Witterung, son,
dern auch de« labenden und Durft ftil,
lendm Rebensaft gibet. Es fanget aber

diese



diese vierte und leiste Jchrszeit dermalen
an den 2z. neuen, oder 12. alten Herbst,
monat, um 10. Uhr, 1. min. Vormittag,
in welchem AugmbM die Sonne in dem
is/Hause den ersten Punkt des Waagzet-
chens im Thierkreis erreichet, die übrigen
Planeten aber stehen wie folget: Der
Mond im r l. Hause, im 22, gr. 57. àder Waag; Ssmrnus im 4. Hause im
11. gr. min. der Fischen, rückgängig ;
Jupiter im 2. Hause, im iz. gr. 11, min.
des Steinbocks; Mars im 9. Haust, im
4-gr- z8. min. des Löwen; Venus im 12^
Haust, im 9. gr. 18. mm. des Scorpions;
und Mercmiusim 10. Haust, im 2z. ar.
4- min. der Jungfrau zurückgehend. Das
Drachenhaupt ist zu finden im 8. Hause,
im 2. gr. 20. min. des Krebses, und der
Dkachenschwanz im 2. Hause, im 2.gr.
20. min. des Stetnbocks. Satmnus sol-
le diestres .ganze Quartal, und zwar den
WeinmvM allein regieren, im Winter-
msnst aber solle ihme Mars, Md im
Christmonat Jupiter beyHehen. Von der
Witterung der drey Herbstmonatm ver-
Wüthen wir folgendes:

ßMMzß Der weinmMaL wiÄ dM
^ M ^ Anschein nach eimn windigen

Anfang nehmen, um das Mit-
tel wird es kälter, und. ist Ristl zngewar,
ten, und gegen dem Ende will sich uà
stige nasse Witterung emßnden. wann
das Meer am stillsten ist, so besorgen die
Gchisteuthe eine» Smrm. Wohl dem, der
sich bey ruhig scheinenden Zenen mchl zu si.
cher gibt, sondern auf alle widrige Zufälle
so viel möglich gefaßt machet.

KWMA Mit Eingang des Winter-

î M î monats zeiget sich der Himmel
mit dunkelem Regmgewölk be-

hangen; gegen dem Mittel Will ßch Re-
gen und Schnee durch einander einfiuden;
und das Ende will Wlsstig uns kalt seyn.

Das wandelbare Glück drehet seinen Anhäm
gern öfters gar lange Nasen, indeme es sich
anlasset, als wolle es selbige bis auf den
höchsten Gipfel erheben, aber im Hur ligen
sie zu Boden, und ihre Hofnung im Rath.

.Der Christmonar lasset in
«« M ^ feinem Anfang noch àlèch ge-
NWZkW linde Winterwitterunshoffm;
das Mittel zeuget kalte Winde und dickes
Schncegewölk, und nut dem Ende ist viel
Schnee zu gewarten. wer nur auf an.
derer Leuten Fehler ein wachsames Aug hat,
und dieselben braf durch die Hechel ziehet,
ohne aufsich selbst acht zuhaben, der ist gleich
einem Blinden, der eàem andern den weg
weisen will.

Von Fruchtbarkeit der Erden.
Die Erde iß ihrer Natur nach kalt und

trocken, und also zu Hervsrbringung der
Gewächsen untüchtig, wo ße nicht befeuch-
tet und erwärmet wird. Soll fie demnach
ihr Gewächs geben so wird kräftig er-
wärmender Sonnenschein und befeuchten-
der Regen erfordert. BeOes aber han-
get ad von der Güte Gottes, welcher den
Himmel verschließen kau, daß es nicht
regnet, und der Sonne gebieten, daß fie
ihre erwärmende Strahlen zurück Halte.

Von denen Krankheiten.
Wer für seinem Schöpfer sündiget,

der muß dem Arzt in die Hände kom-
men, sagt der weise Sprach. Um der
Sünde willen begegnen denen sterblichen
Menschen mancherley Krankheiten, wel-
che sie zum Tod als ser Sünden endlichen
Sold befördern. So wenig wir versvre-
chm können, diestres Jahr ohne Sünde
zuzubringen, so wenig ist uns versprochen
durch dasselbige allßets gesund zu bleiben,
oder vor dem Tod, dessen Vorbotten die
Krankheiten ßnd, gesichert zu seyn.

Von Krieg und Frieden.
Wer die jezigen Zeitkäufe mit einiger
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AufM'MmM betrachtet, der wird die-

selbe nit KNders Äs böß, gefährlich, und
wKtMssehM'd êrkêMM, und nicht ohne

Ursachbefürchtm, daß Gott etwas desm-
ders mit bei? EinWchuern des Erdbodens
vorhabe. Grosse Erdbebm, FelWsbrünße,
verderbliche WaUrMe, Empörungen
und Verrathereyen vergleichen man nit
viel in den Hißsrieu aufgezeichnet findet,
haben so zu ràOst undWest durch! offen,

und brechen die gerechte Straffen Gottes
immer mchr ein ; also daß nun nichts als

Krieg und Kriegsgeschrei, zu hören, und
die mächtigsten gecröutm Haubter dieser

Erden, treffen auf eMMver, uns das

Blubvergiessm, Verderbung der Städ-
und Länder, und die grossen Kriegs - Flöt-
ten auf dem brausenden Meer, sind solche

förchterttche Metten, daß hie Menschen
vor Furcht und Erwartung der Dinge,die
noch geschehen werden,in äusserster Bestur-
zung sind.

Von denen Finstemussen.

In diesem Jahr wird die Sonne zwey-
Mal, der Mond aber uur einmal verfinstert
werden; von den beyden Sonnenfinster-
nassen können wir nichts f >md von der
Msndsfinstemnß nur den Anfang sehen-

Den i z. neuen, oser 2. Mm Jenner,
hat der Mond eine Verfinsterung auszu-
stehen, welche just um 7- Mr des Mov-
gens anfanget; Nicht gar Dreyviertel-
Stunden hernach, verbirgst Kch der
Mond unter unseren Horizont. Um HM
9. Uhr ist die Verfinsterung am stärksten,
«nd erstrecket sich bey nahe über den halben
Mond. Das Ende evfolM um Mr.

Den 24. neà, oder iz. alten Brach-
mmat, Abends um 6. Uhr, begibst Ach
eine unsichtbare SonnenfinsterngS.

Den 19. neuen, oder 8. alten CbriAmsn.
Nachm. um halb z. Mr, haben wir wieder
eine unsichtbare SomenfitrsternuH.

In diesem lösten Jahr iß die
Venus Mrs-Regem, sie Wird von
den Stemsehem also bezeichnet.

Beschreibung von dieses Planeten Km-
fluß und U)ürkung.

Die Venus ist ein schön Heller, weiß - glän-

zende^ Stern, wird ausser der Sonn und dem

Mond am meisten gesehen, vollendet alle Jahr,
wie die Sonne, seinen Lauff seine Natur ist

feucht und warm, doch minder dann Jupiter,
weibisch, temperirt, und in allen seinen Aspec-

ten gütlich, wird bortunu minor genennet.

Die Weibsbilder machet er schön mit langen

Haaren, gibt ihnen ein rund Gesicht und Au-

gen ; fsrmirt fast solche Leute wie der Jupiter,
welche aber dem Müßiggang und Wollust erze-
ben sind, hat im Menschen unter sich die Mut-
ter, Nieren, Gebühr-«Glieder, Gefäß des

Saamens, Brust, Kehle, Lenden, Leber

und den Geruch.

Untev diesen Planeten gehören an
Ländern:

Oesterreich, Elsaß, Liefland, Lothringen,
Ireland, Schweiß, Franken, :c.

Jahr ins gemein.
Ist mehr feucht dann trocken, so man alle

Theile des Jahrs znsamen nimmt, auch ge-

schwülig und zimlich warm.
Frühling.

Weilen das Solarische Jahr die Kälte zlm-

lich weit hinein treibet, gibt es einen spare«



Frühling/ gemeiniglich temperirt, und àFrüchten bequemlich. Ws'der SaaMN groß,
kan man die Schaafe wohl darauftreiben, sie

auch länger auf die Wiesen gehen lassen, als

man sonsten oder andere Jahre zu thun pfleget.

Sommer.
Wenn die Nasse im Frühling nicht so lang

esntinuiret, folget ein warmer geschwüliger

Sommer, wie es ordinäre zu seyn pfleget, reg-
net es aber stetigst im Frühling, so folgt ein

dürrer hitziger Seiner, welches gar selten ge-

schicht, und wachst ein guter Wein. Sonst ist es

jederzeit zu besorgen, daßHiel Heu und Getreyd
im Feld verfaule. Wenn im Venerischen Jahr
ein dürrer Sommer ist, wird das Getreyd
dünne, welcher folgt, wenn »m Hornung,
Merz, Aprill, oder May zuvor eine Sonnem
Finste-rnuß, oder sonst ein Csmet gewesen.

Hcrdst-
Ist gemeiniglich Anfangs warm und schön,

aber nicht lang, darum mit allem Fleiß dahin

zu sehen, daß die Weinberge zeitlich gedecket,

auch der Wmter-Vau zeitlich gesäet werde, denn

um dieHelfte des Wintermonats wintert es ge-
meiniglich zu, und gehet vor Weyhnachteu nit
wieder auf. Winter.

Jstleidentlich, anfänglich trocken, darnach
>

sonderlich vom 12. Hornung bis zum Ende

ganz feucht, hat überaus grosse Wassergüsse,

die den Häusern, Menschen und Vieh grossen

Schaden thun.
Sommer-Bau-

Wenn der Frühling gar zu naß ist,also daß es

schier regnet, so sehe man wie der Saamm
zeitlich ms Feld gebracht werde, denn es folgt
ein dürrer hitziger Sommer, da es in etliche»

Wschen nicht regnet, ist aber der Frühling mt
übermäßig naß, so folgt ein warm - und ftuch-
ter Sommer, hitzig und dürre, und bleiben

die Saamm-Früchte sehr zur.u-ck, ist er aber

(wie gemeiniglich) feucht, so geratzten alle

Sommer-Früchte; ligt aber daran, wie man

sie ohne Schaden heimbringe; wann man nun
im Frühling Met, daß es alle Tage regnet, soll
man die Hülsenfrüchte, als Wicken, Erbsen,
Linsen, auf magere Felder säen, souste« wach-
sen sie so sehr aus und verfaulen ; wenn es einen
dürren Sommer gibt, wird nicht viel taugli-
ches am Flachs und Hanf, m widrigem Fall
aber alles sehr wohl.

Winter - Bau-
Es sey das Venerische Jahr wie es wolle, so

wird an Korn und Weitzen nur Stroh, gibt
aber Men wohl, es sey denn, daß man den in-
scheu Saamen im Frühling abschneide, so gibt
es besser. Herbst-Saat.

Man soll zeillich säen wegen des zeitlichen
Winters, der darauf folget. Wegen der gros-
sen Güsse, so wohl im Mittel als folgendem
Wetter, soll der Saamen mtersäet werden,
daß er nicht auswachse. Obst-

Wann der Frühling übermäßig naß, so wird
in allem gar wenig, ist gemeiniglich temp erirt,
wachsen viel Aepfel, Zwerschgen, Nüsse, Kir-
schen, aber nicht viel Viren, gar keine Eichlen.

Wein-Bau-
Es gibt einen vollkommenen Herbst, es sau-

len aber die Trauben unter diesem Planeten
mehr als sonst unter keinem andern, der Wein
hat vor dem Urost keine Gefahr, und wachset
ein Haupt-Wein. Die Weinberge müssen zeit-
lich gedeckec werden. Nach Martini kan man
nicht mehr in die Erde kommen. Man versehe

sich mit Wein und Geireyde wohl, weil drey
Miß-Jahre nach einander folgen werden,

wind, Guß und Ûngewitter.
Das Jahr hat sehr viel und fast täglich Unge-

Witter, und grosse Wolkenbrüche.

Ungeziefer.
Es gibt viel Krotten, Schlangen und Heu-

schrecken, im Sommer und Herbst viel Mäuse ;
Es wachsen auch Würme im Getreyde.

Fische-
Genug à nicht viel Lachs und Forellen.

Figm
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